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D a s Z e v z o g t h u m G o t i s c h e e.

Sinter den deutschen Erbstaaten des Kaisers
. Majestät ist vielleicht keine Provinz, derer I n -

sassen sich an Kostüme und Sprache distrikts-
weisc so mannichfaltig auszeichnen als Kra in:

^ Die Tsckitschen, die Wippacher, die Liburner,
^ die I'.ricr, die Wenden in der Möttlina, die

Uskokcn, die Reifnißer, die Gothschcer kon-
tra stiren mit den übrigen Krämern durch alle
die drey Landeskrcise auf das sonderbarste. Der
Aalurforschcr Hacquet hat ihre abwechsslnden
Nuancen in seinen Werken, und vorzüglich erst
wieder in den drey Heften v 0 n d c r A b b i l -
d u n g u n d B e s c h r e i b u n g d e r f ü d -
lv c s l - u n d ö s t l i c h e n S l a v e n bildlich
dargestellet. Am meisten fallen dieG 0 thscheer
auf, nclchc rings von Sclaven oder Wenden
Ulngebcn eine Muttersprache reden, die Deutsch
lst; und eine Sit te äußern, die sie besonders
charaktrrisirt. Sie bewohnen einen Flächenin-
halt von 5 bis 9 Huadratmcilen: ihr Haupt-
vrt, das ist ihre Stadt , heißt G 0 t h sch c c,, die
Mit der Landschaft, die sie bewohnen, einerley
-Nahmen hat; sie gewähret dem Herrn Fürsten
von Auerspera, der sie als ein Fidcikomn.iß gc-
"'eßt, in Folge eines Diplomes vom n . Nov^
^7<n den Herzogstitel mit den damit verbun-

denen Vorzugsrechten, nachdem er seine in dm
königl. preussischen Staaten gelegene Hcrzogthü-
mcs Münstcrbcrg und Frankenstcin verkaufet hat.

Das Herzogthmn G 0 thschee liegt im Neu-
städtlcr Kreist: gralizct gegen Norden an den
Petersberg ober A i n ö d , S 0 t e s k a , und cm
das Rcifnitzer Gebieth : ostwärts an' den Tscher
nrmblcr Boden: südwärts an die Zubranka,
die bey O ß i u n i t z in dieKulp fließt, an die
Gebiethe von Z u b e r und K 0 s t e l ; und west-
wärts an den S c h n e e b e r g im Adelsbcrger
Kreise. Rings umher ziehen sich die Gebirge,
wie in einem Wirbel, hangen durch den G ö-
l c n i t z mit der großen Gebirgskette bis iir
Dalmatien und westnordwarts bis in die n«ri-
schen Alpen in einander. S ie bilden kesselför-
mig manche schöne Thaler, und angenehme Ebe-
nen, die ader so sparsam mil Bachen und Brun-
ncnquellen bewässert sind, daß man größtenthcils
gezwungen ist Schnee und Regenwasser, aufzu-
sammeln, es mit Industrie zum Hausbedarf und
Getränke zuzubereiten, und für HZieh und Men-
schen vorrathig zu erhalten»

Hier fängt der herbe tzvinter schon mit dem
Anfange des Oktobers, und der Frühling um
die Mitte des Maymonaths an^ Eben darum
wird keine Wintersaat gepflogen; den arbeit^
samen Landmann beschäftiget nur die Sommer-
saat ; Weingarten giebt es keine; und um die
Viehzucht sieht es wegen Mangel des Wassers
sehr mißlich aus: auch ist hier außer Zwetschgen
und Äpfeln fast gar kein Obst zu finden; seit
ungefähr Zo Jahren erst werden hier Erdäpfel



(äo'Hnum tudero5um) gepflegt, wodurch jetzt
dem Brodmangcl, der ehevor nicht selten Hun-
gersnoth hervorbrachte, abgeholfen wird. Da
hingegen ist Gothschee für einen schönen natür-
lichen Thiergarten anzusehen; die unermeßlichen
Wälder nähren viel kleines und hohes Gewild:
Hasen, Füchse, Rehe, Hirschen und Bären, dann
Haselhühner, Schnepfen, Wachteln und andere
kleine Vögel giebt es in Menge. Ein leckerer
Gaumen würde über dieß noch auch an den
schmackhaften Morchclschwammen (?,dallu8 ezcu-
Ienm3) sein Behagen finden, die hier wohl zu
Hause sind, und in die Ferne verhandelt wer-
den. Die Waldungen geben hier an Tannen,
Fichten, Buchen, und Eichen das schönste Bau-
holz, daher findet mau in den hiesigen Dorf«
schaften die Hauser nur aus Holz gcdauct.

Es ist in diesem Herzogthume keine andere
Stadt als Gothschee; und gar kein adelichcr
Landsitz: alle Insaßen sind ihrem Herzoge dem
Fürsten von Auersperg unmittelbar urdarshul-
dig und unterthauig.

Die Volksmenge ist in die sieben Hauptpfar-
ren eingetheilet, benanntlich i . G o t h s ^ h e e ,
wovon der Pfarrer zugleich Dechant und Stadt-
pfarrer ist. 2. A l t e n l a c k . Z. M ö se l. 4.
R ü h e c k . 5. N e ß e l t h a l . 6. Tscher-
m 0 schniß. 7. O ß i u n i t z . Die übrigen als
Mitterdorf, Götcnitz, Obcrgras, Stoäendorf
und vielleicht noch andere, sind Ausschnitte der
vorerwähnten sieben Pfarrcycn; von allen ist
der Fürst und Herzog zu Gottschce derVogtkerr.

Durch G o t t s c h e e kursiren keine Posten,
nur erst seil Kurzem ist eine Commerzialstraße
durch Reifnitz nach Laibach angelegt worden.
Übrigens ist wegen den hohcn Gebirgen die An-
fahrt und der Zutritt in dieß Herzogthum von
allen Seiten zu sehr erschweret und gleichsam
gesperret. Aber diese Lage kömmt dcn Ortsbe-
wohnern gemäß ihrer Sitte und Denkungsart
sehr wohl zu statten: sie erhallen sich dadurch
um desto mehr in ihrer erwünschten Originali-
tät rücksichtlich auf Spracle, S i t t tn und Ge-
bräuche. Sie vermeiden sorgfältig alle Vermi-
schung durch Heirathen mit ihren Nachbarcn,
den slavischen Krmnern, Croatcn und andern
Gräilih rn. So selten, als ungern, sie U''.c Töch-
ter aushcirathen lassen, so dehuthsam sind sie
noch vielmehr, Weiber, dienichlGö'HWeeriim'l!
sind, zur Ehe zu nehmen. Die Erziehung dcr
Kinder, die Feld- und Hauswirthschaft ist ganz

dem Weibe, das insgemein in^ Demuth und
Einfalt erbalten, und auch noch zu hart behan-
delt wird, überlassen, indcsscn der Mann bey
sciuem Warcnhanocl den größten Theil des I a h -
rcv, wo nicht gar einige Jahre, in der weiten
Welt für das Auskommen seines Hauses sorget.

Gothfcheer leben größtcn Theils im Handel und
Wandel: sie gewöhnen sich da^u von Jugend
an, und stehen davon nicht ehcr als im entkräf-
teten Alter ab. Der Vater nimmt seinen Jun-
gen in die entferntesten Lander zum Handels-
betriebe mi t ; und so entsteht durch Angewohn-
heit eine natürliche Neigung zur Haudelschaft,
die durch das Bedürfniß veranlasset, und durch
glückliches Gedeihen anlockender gcmacht wird.
Ihre Manufacttncn dic meistens luHolzgerath-
Ickaftcu, Schachteln, Fäßchcu, Zuben,, Wan-
nen, Sieben, und dergleichen bestehen, geben
ihnen nicht weniger Stoff dazu, als manche
Eßwaren und Na!cherepcn, z .B . Citronen, Po-
mc:'anzen,Datttll:, Oliven, Mundm-, Baumohl,
Weine in BouleiUcn, Rosoglio, gctrockncle
Morcheln, Biliichhäutc (vom Oi^iuz jaculu,?,
Linncs) und a. m , die sie aus dem ihnen benach-
barten Hafen von Fiume herhohlen, und dann
ins Ausland in die weite Welt auf Packpfer-
dcn vertragen, uud Uiem? verkaufen. I h r H a n ^ ?
dclsbctncb wird ihnen zum Tyeil auch darum ^
bcgünstigcr, lveil ihnen duv Hausiren, das sonft '
dcn Handelsleuten verliothrn i>t, durch lan^cs-
fürstliche ^nviiegit'n blwiUi^e,, roordtn. Man !
kaun gcrnlg anuehuien, daß dmch ihre Hand- z
lung in das Gothsq/ee bey Ho dis 6«,ou9 st.^ l
im Durchschnitte, eingebracht wcrdcn, wodurch, f
da vieles Geid- aus G'̂ thschee von Jahr zu
Jahre nur hinaus, nähmlich an ihren Herzog,
den Herrn Fürsten vou Auersperg, dann auch
an däö Katastrum, abgegeben wird, und nicht
wieder zurück fiießl, dieser einige Zusiuß mit-
tels der Handlung, dem Gcldausflusse das
Gleichgcwimt hält. Die Handelschaft ist ihnen
also ein nothwendiges Mittel zu ihrer Subsiftenz,
nachdem die gule Mutter Natur für ihre Land-
schaft ziemlich stiefmütterlich sorget.

Ihre Sprache ist cin vcraltttcv grobes Deut- >
schr, ohne Einmischung slavischer Wörter, wct- !
ches aber dcn jehtgcu Deutschen nm so etwas
linverstöndlicher w i rd , weil sich dic heutigen
Mundarten von der altdeutschen Sprache ent-
scrutt, und mittels d^r Buche;spräche viel rci-
ucr uud wohlklingender ausgebildet habcn.



Es verstehen aber doch immer die Gothscheer
einen jeden Deutschen viel leichter, als sie ver-
standen werden. Die wenigsten ans ihnen, und
zwar nnr jene, die aufHandlung ausgehen, ver-
stehen die krainerisch slavische Sprache. Deß-
wegen ist ihr angestammtes Deutsche noch eben
so wenig di'rch das Slavische der Kraincr ver-
fälschet, als durch eine gebildetere Cultur ver-
feinert oder verändert worden: es wäre paradox
behaupten zu wollen, daß man das altfränkische
Deutsche unter Wenvrn oder Slaven mitten in
Krain, das ist in Gothschee suchen müsse; und
dieß dürfte doch so ^'.r unprobyaltig nicht seyn.
Nur etwas zum Beyspiel: die Gochfcheer spre-
chen in der Zten Person der gegenwärtigen Zeit
V . I . die Endsylbe in e n i aus; sie sagen:
s h i a r b e i t e n t , anstatt sie arbeiten, shi
h o n t , anstatt sie haben (Us om). Das a
wird so breit ausgesprochen wie das englische
a, das o v'wie an, v r o v, Frau, die meisten
Worte werden verschlungen. Der Ton ihrer
Aussprache ist einem ungewohnten Ohre sehr wi-
derlich. Schwerlich wird ein G o t h sch e e r sich
seines J a r g o n s entwöhnen, daß man nicht
seine Abkunft gar bald erkennte.
^ Der Nahme G o t h sch e e r laßt sich nach der

Etymologie von drn Ostgothcn herleiten, die,
wie uns die Schönlcbenfchcn Annalen *) des
alten Krams belehren, in Panonien an der
Save ihren Sitz hatten, und sich bis in Libur-
nien und Istrien ausdreiteten: diese hiessen
G o t h i s a v i i —> die Gothcn bey d^r Savc,
G o t h - S a v i e r , G o t y s c h c e r , H o t h s h e -
v a r j i ; und ihre Wohnsiye. G o t h s c h e e ,
H o t s h e v j e .

Von diesen Gothen trägt in der Nachbarschaft
bey Neustädtel noch heut zu Tage ein Dorf den

, Nakmcn G o t h e n d o r s, G o t il a v a s ; denn
nacy einer alten Sage sott dort T h c o d o r i c h
der Gothenkönig Lager gehalten haben.**) Doch
kann man davon sichere Kunden nicht beybrin-
gen, und nach dem Prokop vom gothischem Krie-
ge nur muthmasscn.

Ferners wil l man wissen, daß Karl der Vierte
Kaiser nach eben diesem Orte eine Colonie aus
Franken verpflanzet habe; und die Gothscheer
selbst hallen sich nach ibrer Tradition für Fran-
ken : es soll auch Thomas Cbrön, nachherigcr

* ) ^nna l . (?arn. 2,u et nov. ?art. H l . »6 an.
(^''. 4QO p. 256. erc.'

* * ) V<iv. E. d. H/Krain 1,. B. p. 430.

Fürstbischof zu Laibach, in dem Archive zu V i .
schofiack eine Urkunde gelesen, und eigenhän-
dig abkopirct haben *), daß Kaiser Karl der ^
Vierte dem Grafen von Ortenburg, der vom
Patriarchen zu Aiuilea Gothschee zu Lehen em-
pfangen hl'tte, Zoo Mann mit Weid und Kin-
dern, thei s Franken, theils Thüringer, die we-
gen eines Aufstandes d.s Landes verwiesen wur-
den, als dienstbare Knechte erlassen hatte, welche
nacyher dic wältigten Gegenden i n G 0 thschee
urbar gemacht, wo sie dann eingepfarret wurden.

Aber was inuuer daran seyn mag, so ist es
doch gewiß, daß die Gothscheer von deutscher
Abkunft fmd; sich unter den Krämern seit un-
denkbaren Zeiten an Sprache, Kleidcrtracht und
Sitte unterscheiden, und ganz sonderbar in ih-
rer Originalität erhalten. Sie sind wie alle
Krainer der katholischen Religion zugethan ; ihre
Pfarrer sind alle Gothscheer von Geburt, die
nach der angestammten Mundart Deutsch pre-
digen. So eifrig als die Gothschccr der Hand-
lung nachgehen, so nachlässig scheinen sie dem
Ackerbau obzuliegen: denn wenn man ihre Land-
schaft bereiset, so findet man viele unbebaute
Felder utld geräumige Tristen, die urbarer ge-
machr werden könnten. S ie sind gutmüthige,
aufrichtige, treue, mäßige Leute, ferne vmi Trug
und List: wenn ihre Jugend nach Neustädte!,
Laibach oder Agram aufSchulcn geschickt wird,
am Studienkenntnissc zu sammeln, so verräth
sie viele Talente zu den Wissenschaften: in der
Stadt Gothschce selbst aber findet man nur al-
lein deutsche Trivial-und Musikschulen, und kei-
ne andere Lehranstalt.

Die in einem Vierecke gebaute mit festen
Thürmen in jeder Ecke versehene, und mit einem
Wassergraben umgebene S tad t , rechnet ihre
Erbauung von den Zeiten Karl des Vierten,
deutschen Kaisers und Königs in Vyhmen, von
dem sie das Stadtprivilegiums-Diplome aus-
weisen könnte, wenn es nicht mit allen Archivs-
schriflen in einer Feuersbrunst im Rauch auf-
gegangen wäre. Sie war einstens landessürst-
lich; und dann vom Kaiser Leopold dem Ersten
an den Herin Landeshauptmann in Krain Wol f
Engelbert Grasen von Auersperg eigenthümlich
Hindangegeben: seit der Zeit ist sie munizipal.
Man bat keine Spuren, daß sie vor Alters schon
als Stadt bestanden hätte; vergebens würde
man hier das V u r n u m , für welches man sie

* ) M . Oderbing.



halten wollte, in den Überbleibseln der Vorzeit
aufsuchen. Jedoch aber etliche Stunden von
hier sieht man in einem Dickicht an der Stätte,
wo die an das Gochschcer Gebieth anstoßende
Landgerichte der benachbarten Herrschaften Zo-
delsbcrg und Reifnitz anstoßen, Reste einer weit
umher reichenden Ringmauer, die man noch
heut zu Tage die he i dn i sch e M au e r nennt.

Einstens mar die Strecke dieses Gediclhs, so
man G o t h s c h e c nennet, den Patriarckcn zu
Aquilea, die in Kram viele Güter hatten, ei-
genlhitlulich. Patriarch B e r t h o l d gab sie
Friedrichen von Ortenburg, der zu Ortcncck
herrschte, im Jahre 1247 i " Lehen. Nach Aus-
sterben der ortenburgschen Gcschlcchtszweige
f'ain inl Jahre l^^o Gothschee an die Grafen
von Citti. F r i e d r i c h Graf von Ciil i, d^r lnit
seinen: Vater in Widerspruch lebte, baute st'H
nahe an dcr S^adt Gothschce das Schloß Frie-
drichstcin zum Wohnsitze, welches ums Enoe des
iZten Jahrb. niedergerissen, eingegangen ist. 3)ic
Cillicr erloscheil, und das ErzHaus Hst'.rrcich kam
zum Besitze ihrer Güter. I n dem Zeiträume wars,
daß Gotkschee ein Pfandschillmgs-Gut, und die
Stadt landesfnrstllch ward.

Georg Graf von Thurn, der in eiuein Auf-
lauf der Bauern im I . iFlH sein Leben verlor,
genoß es pfandweis: dann wurde es als ein
Kammcrgl.lt verwaltet, bis es im Jahre 1547
Franz Ursini Graf von Blagay pfandweis von
dcr Hostammer an sich brachte: er war der
erste Ursini, der sich in Kram niederließ, nach-
dem die Türken, die seiner Familie angestamm-
te Grafschaft Blagay in Croatien schon lange
vorhin seinem Großvater entrissen hatten, unter
derer Bothmäsfigkeit sie noch beständig steht.
I h m hat Kaiser Marimilian der Zweyte alle
Vorrechte, die ihm Ludwig König in Ungarn im
Jahre 1ZF2 gewährte, neuerdings in cinemDi-
plome von 7. Nov. 1F71 bestätiget: er starb
zu Gothschec, allwo in dcr Stadtpfarrkirche
folgende Grabschrifl in Marmor eingcatzel zu
lescn ist:

„Hier ruhet der h^ochgeborneHerl Franz Ursini
Graf von Blagay Pfandinhaber der Herr-
schaft Gotlsthec, römisch kaiserl. Majestät gc-
westcr Hauptmann auf der croatischen Grä-
nitz, welcher in Gott entschlafen ist, den 1.
August 1Z76 sammt seiner Ehegemahlinn Frau,
Magdalena geborner Freyinn von Lamberg,
HineNl Söhnen und Töchtern."

Von seinen Nachkommen verkaufte es Niklas
der Fünfte Ursini wraf von Blagay, dem Frey-
herrn Johann Jakob von K M zum Kaltenbrunn
im Jahr l6 ,y . Dieser hatte auch Reifnitz zum
Eigenthum, und trat 1623 in denGrafcnstand;
seit diesem Zeitpunct kömmt Gothschce unter
dem Nahmen einer Grafschaft vor.

Diese Grafschaft ward Kraft eines Kauf-
briefes von y. I u l y 164, vom Barthowme
Grafen von Khisl kauflich dem Grafen Wol f
Engelbert von Auerspcrg h'mdangegcben, wel-
cher unverehlicht starb, und !>inen Bruder Jo-
hann Weichard Grafen von Auersperg in seinem
Testamente zum Erden aller seiner Besitzungen
anordnete: dieser wurde den ' 7 . Sept. i6^Z
in dcn Reichsfürstenstand erbodcn, und G 0 t h-
sch e e sammt seinen angeerblen Besitzungen zu
einem Fidcikommisse gemacht, welches nunmehr
unverrückbar bey diesem fürstlichen Hause ver-
bleibt.

Herr Fürst W i l l H e l m hat nock) bey Leb-
zeiten seines Herrn Vaters Karl Fürsien von
Auersperg Herzogs zu Gochschce, txirch den vor-
tbeilhaft.'n An^<mf des schönen Guts Ainöd,
Sotcska, sein Gebieth nicht uur erweitert, son-
dern auch vortrefflich zngcrundet, wodurch die
fürstlichen Domänen (^risenbcrg, und Weich-
selderg neben Gothschee zufördcrst wegen dem
neu errichteten Eisengcwerk am Hofe an Wohl-
stand sehr viel gewonnen haben.

A. B .

N o t i z .
Dev in ein ausländisches Journal eingeschickte spöt-

tische Aufsa«, über die Ritterspicle zu Prag, über wel-
chen unser Wochenblatt Nro. 2 einige Bemerkungen
l efcrte wird nun auch tn einem andern ausländlsiicn
Journale bitter zurechtgewiesen. Durch diese öffent-
liche Belustigung, ist ein Wohtthütigkeitsfond von Z43"
Glilden entstanden, der »ährlich vergrößert wird —
gewiß, ein Resultat das allen Witz eines hämischen
Spötters verstummen macht. Man sollte glauben,
Freude mit Wohlthun ließen sich nicht bespötteln, abc?
von allem was dcr muthwillige Erzähler bespöttelt
würde er sicherlich das Gegentheil eben so bespöttelt
haben. O g e l b e r h ä m i s c h e r A n o n y m u s ,
schließt der Aufsatz, der Herrn von Kotzebue wahr-
scheinlich ^ i ln Verfasser hat, h a t t e s t du l i e b e ?
geschwreqcn '. hier muß man dem Hrn. v. Kotzebue
allerdings beystimmen, aber er exclamirt weiter: D i r
geIber ' A n 0 n ' m u s , M i t l e i d u n d V e r a c h °
t u u g , ! Ey doch! . ar so böse m:inte es nun eben der
Witzl'i-lg nicht', der Herr von Ko^ebue Verfällt auch
gar zu ge.n. in die, Theaterextaft.


